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A Ihr Herzen all' in Lieb’ und Trew. verſchlungen Laß’, teurer Biſchof, huldvoll Dir gefallen, „b EN 
| N Mit jenem hehren neunzigjähr'gen Greif’; Was Dir geſchieht zu Liebe und zur Ehr; sh 3 
| | „W © Der einſt in Jugendkraft das Schwert geſchwungen, Hör' liebreich unſ'rer frommen Lieder Schallen, i re 
* 4 CJetzt führt den Biſchofsſtab ſchon lang' ſo weiſ'; Ihm in Dein Herz den Eingang nicht verwehr; yk aj 
| 05 O bringt von frommer Andacht tief durchdrungen Der Greiſe Murmeln wie der Kinder Lallen, 055 | 
DLN Auch fie Dir Lieb' bekunden mehr und mehr Y 


Der uns bis jetzt in liebesreichem Walten Und alles ſich vereint zum Feſtgeſange, 


i 
Dem Herrn heut' betend dar Dank, Lob und Preis, 


| A Den teuren Biſchof gnädiglich erhalten. Der Dir ertönt aus tiefſtem Herzensdrange. J . 
| N Aufs neue heut der Tag erglänzet wieder, Gott höre gnädigſt unſer innig Flehen, SH 
p An dem für Gott fein Martyrblut vergoß Erhalt Dich uns noch lange, lange Zeit; (| j £ 
A Johann von Nepomuck, den unſ're Lieder Er laſſe ſeine Gnad' Dich reich umwehen, * A 
y Verherrlichen als Heil’ gen Himmelsſproß; Beglücke Dich in Zeit und Ewigkeit. ly Fo 
(że, Er blickt auf unſern Biſchof mild hernieder, Mög' alles Dir nach Deinem Wunſch geſchehen, * N. 
SD Der ſeines Namens würdiger Genoſſ', Dir jedes Ungemach bleib' fern und weit, Z N 
N Wie ſtets jo heut, wo wir mit Dank und Flehen Bis Dir erglänzt der ew'ge Feierabend i 11 — 
( Des Biſchofs Namensfeft voll Freud’ begehen. Nach treuer Müh' und Arbeit ſüß und labend. ) BR. 
| 5 
AN Laßt uns des Lenzes ſchönſte Blumen pflücken; Dann mög' Gott ſeine Lieb' Dir ganz bekunden, cf 
ga. Aus ihnen winden einen heh'ren Kranz Mit der Er ſchon ſo reich Dich hier beſchenkt'; IN j 
| A b) Und laß't darein uns unſ're Herzen drücken Schon viele Gnad' haſt Du bei ihm gefunden, ch I 
N Von Lieb zu ihm erglühend voll und ganz, Zu dem Du ſtets Dein Herz ſo fromm gelenkt; . wal 
99 Und laßt des Biſchofs Thron damit uns ſchmücken, Hat Er doch Dornen noch dem Kranz verwunden, 1 448 
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(Je Und laßt uns knieend zu des Biſchofs Füßen Sie ſind der ſchönſte Schmuck im Ehrenkranze, ch i 
A) Zum Namensfeſt ihn kindlich fromm begrüßen. Den Gott ſchon hier verleiht im ird'ſchen Glanze. Ak E 
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n $ Laß't uns umſchließend ihn in tauſend Reihen Doch wenn Dich Gott einſt ruft aus dieſem Leben, {N 
ur Ihm, den uns Gott zum Hirten auserkor, Um zu verleihen Dir den Himmelslohn, 9 
N In Liebe unſ're beiten Wünſche weihen; Den Du verdienet durch Dein frommes Streben, gl 
SB, Zum Himmel mögen fteigen fie empor; Dann ſteig' empor zum goldnen Himmelsthron; Il „ŚJ 
Ab Gott mög” Erhörung ihnen reich verleihen. Es mögen Engel leitend Dich umſchweben. N rd 
ur Aus dem Te deum, das im Jubelchor ' Dort krön' Dich Gott mit goldner Himmelskron. p - 
N Wir heut für ihn aus frommem Herzen fingen, N Das wünſchen Dir der Deinen treue Herzen, cf ht 
4 Soll Dank und Lob und Preis dem Herrn erklingen. Die liebend ſich Dir weih'n in Wonn' und Schmerzen. dl * 
gf Dort oben dann, wo ſtrahlen ew'ge Sonnen; N 3 
IR Wo's ſproßt und blüht in ew'ger Frühlingspracht; (F È 
4 Wo unaufhörlich ſprudeln Freudenbronnen s i 
N Aus unerſchöpflich reichſtem Himmelsſchacht; th 4 
jig Wo von dem Himmelschor in ew'gen Wonnen ; $ 
440 . Dem Herrn ſtets Lob und Preis wird dargebracht, | 
7 Dort Gott in ſich mit Dir uns mög’ vereinen, NRY 4 
, Die wir in Lieb’ und Treu’ find hier die Deinen. N A 
|. Deutſcher Reichstag. bis zum Ablauf des ſpaniſchen Handelsvertrages (30. Juni Majorität auf 1 M. feſtgeſetzt worden. Ein Antrag der N 
| 1887) gebunden geweſen wäre. Der Vertrag wurde ohne Deutſchfreiſinnigen auf Streichung dieſes Boles wurde PA 


| 100. Sitzung vom 13. Mai. 


Der Reichstag hielt heute feine 100. Sitzung ab. 
Mit Rückſicht pierit a von RA deutſchkonſervativen 
Fraktion auf dem Pult des Präſidenten ein Rieſenboukett 
in den deutſchen Farben und mit der Inſchrift „100“ 
niedergelegt worden. Es wurden zunächſt Wahlprüfungen 
und Petitionen erledigt und ſodann zur Beratung der No- 
velle zum ſpaniſchen Handelsvertrage übergegangen. 
Durch Vertrag vom 10. Mai d. J. iſt bekanntlich mit 


Spanien ein Abkommen dahin getroffen worden, daß das 


letztere auf die im Handelsvertrage vom 12. Juli 1883 
feſtgeſetzte Bindung des Roggenzolles gegen anderweitige 
Zollkonzeſſionen bei der Einfuhr ſpaniſcher Südfrüchte und 
Oel nach Deutſchland verzichtet. Es hat dies zur Folge, 
daß nunmehr gegenüber allen meiſtbegünſtigten Nationen 
der erhöhte Roggenzoll von 3 M. in Geltung treten kann, 


während ohne den Vertrag der alte Roggenzoll von 1 M. 
Spanien und allen meiſtbegünſtigten Nationen gegenüber 


erhebliche Diskuſſion in erſter und zweiter Leſung unver⸗ 
ändert genehmigt. Ein ſich auf den Vertrag beziehender, 
aber erſt bei der Zollnovelle zur Beratung kommender 
Antrag der Abgg. Frege und Genoſſen will die durch die 
Anderung des ſpaniſchen Handelsvertrages entſtandene Frage, 
wie die vor dem Bekanntwerden der Abänderung bereits 
abgeſchloſſenen Verträge über Lieferungen von Roggen zu 
behandeln ſeien, dahin löſen, daß Roggen aus den meiſt⸗ 
begünſtigten Ländern noch bis zum 1. Auguſt d. J. zum 
alten Zollſatz von 1 M. eingeführt werden darf, wenn die 
betreffenden Verträge nachweislich vor dem 11. Mai c. ge⸗ 
ſchloſſen worden ſind. Nachdem ſodann noch die geſtern 
in zweiter Leſung unverändert angenommene Konvention 
und Verträge mit Madagaskar, Birma, der Transvaal⸗ 
Republik und Belgien auch in dritter Leſung ohne Debatte 
und unverändert angenommen waren, ſetzte das Haus die 
dritte Beratung der Zollnovelle beim Zichorienzoll 
fort. Der letztere war in zweiter Leſung mit einer Stimme 


heute in namentlicher Abſtimmung mit 158 gegen 140 7 


Stimmen abgelehnt. (Zwei Mitglieder enthielten fidi 
der Abſtimmung.) 

Bei der nun folgenden Beratung der Holzzölle be— 
antragt Abg. Thomſen (dfr.), Eiſenbahnſchwellen im In⸗ 
tereſſe des Eiſenbahnfiskus ſtatt mit 40 Pf., wie in der 
zweiten Leſung beſchloſſen worden, nur auf 20 Pf. zu ver⸗ 
zollen, während der Abg. Rickert beantragt, nicht Rohholz 
von Buchsbaum, Zedern, Kokos, Ebenholz und Mahagonie, 
ſondern Nutzholz aus dieſen Holzarten mit 10 Pf. zu ver⸗ 
zollen. Die „freie wirtſchaftliche Vereinigung“ beantragt 
durch Abg. Frege und Gen., abgeſehen von einigen redat- 


tionellen Anderungen, den auf Antrag des Abg. Spahn in 


der zweiten Leſung gefaßten Beſchlüſſen über den Holzzoli 
zuzuſtimmen. 

Abg. Frhr. v. Gagern: „M. H.! Es ift Ihnen be- 
kannt, welche Beweggründe die Fraktion, der anzugehören. 
ich die Ehre habe, geleitet haben in der Haltung, die ſie 


in der zweiten Beratung bei den Holzzöllen eingenommen 
hat. Es wurde allgemein anerkannt, daß eine Erhöhung 
der Zölle notwendig fei, und zwar um den Waldbeſtand 
zu ſichern für künftige Zeiten, wenigſtens in dem Maße, 
wie er jetzt noch beſteht. Nationalökonomiſche Gründe ſo⸗ 
wohl als auch klimatiſche Verhältniſſe mußten dazu zwingen, 
aber auch in wirtſchaftlicher Beziehung war es abſolut not⸗ 
wendig, einer Erhöhung der Zölle näher zu treten. Es 
wurde namentlich in der zweiten Beratung der Einwurf ge⸗ 
macht, daß diejenigen, welche für die erhöhten Zölle ein⸗ 
treten, quasi eine Garantie haben wollten für eine erhöhte 
Waldrente. Das ift durchaus falſch; von dem Erſtreben 
einer garantierten Rente kann gar keine Rede ſein. Was 
aber notwendig war herbeizuführen, iſt, daß die Waldbeſitzer 
die Möglichkeit erhielten, den Wald als ſolchen zu erhalten, 
und nicht in die Notwendigkeit verſetzt würden, den Wald 
auszuroden. Es wurde entgegengehalten, daß gerade hohe 
Holzpreiſe dazu führen würden, Abholzungen vorzunehmen 
und dadurch den Waldbeſtand zu verringern. Es iſt aber 
gerade umgekehrt. Bei den niederen Holzpreiſen wird der 
Beſitzer, insbeſondere der kleine Waldbeſitzer, notwendiger⸗ 
weiſe dazu kommen müſſen, ſeinen Wald abzuholzen, um 
den auf demſelben ruhenden Laſten gerecht werden zu können. 
Es ſind die Steuern, in den allermeiſten Fällen Schuld⸗ 
zinſen zu zahlen. Und dieſen Verpflichtungen nachzukommen, 
iſt nur möglich, wenn eine Rente vorhanden iſt, welche den 
Laſten, wenigſtens einigermaßen, entſpricht. Wir dürfen 
ferner nicht aus den Augen verlieren, daß ein großer Teil 
des Waldes im Beſitz der Staaten, Gemeinden und Korpo⸗ 
rationen ſich befindet, und daß es von eminentem Werte iſt, 
dieſe in der Lage zu laſſen, ihr Budget zu balancieren. 
Durch eine weitere Herabdrückung der Holzpreiſe würde 
unter allen Umſtänden der Fall eintreten, daß die Ein⸗ 
nahmen der Staaten und Gemeinden herabgehen, und daß 
der Ausfall auf andere Weiſe gedeckt werden müßte, und 
zwar würde den meiſten der hier in betracht kommenden 
Staaten und Gemeinden nur die Möglichkeit bleiben, auf 
grund der beſtehenden direkten Steuern den Ausfall decken 
zu können. Wir haben ferner im Auge zu behalten die 
Arbeiterverhältniſſe. Wenn ich hierbei ganz abſtrahiere von 
den kleinern Beſitzern, die auch zugleich Arbeiter ſind, ſo 
wird doch ganz gewiß zugegeben werden müſſen, daß eine 
große Menge Arbeiter im Walde beſchäftigt iſt, und zwar 
gerade zu einer Zeit, in welcher andere Arbeiten nicht zu 
finden ſind. Gerade in der ſchlechteſten und ungünſtigſten 
Zeit in bezug auf den Erwerb, im Winter, findet eine große 
Anzahl Arbeiter Beſchäftigung im Walde, teils als Holz⸗ 
hauer, teils als Fuhrleute und Flößer. Dieſe verlieren dort 
ihr Brot, und zwar iſt dies gerade in den ärmeren Teilen 
Deutſchlands am zutreffendſten. Ich glaube alſo, daß da⸗ 
durch den Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung gedient 
iſt. Es fragt ſich nun, ob hiermit auch die Intereſſen 
jener Arbeiter, die in der Induſtrie beſchäftigt ſind, in Ein⸗ 
klang zu bringen ſind. Meine Fraktion, die in der Beur⸗ 
teilung der allgemeinen Geſichtspunkte einig war, differierte 
allerdings in bezug auf die Höhe der Zölle, und zwar um 
deswillen, weil ein Teil glaubte, daß die arbeitende Be⸗ 
völkerung in der Induſtrie Not leiden könnte, weil die 
Zölle zu hoch gegriffen ſeien. Ein anderer Teil der Fraktions⸗ 
genoſſen war indeſſen der Anſicht, daß die Zölle in der 
Höhe, wie ſie aus der zweiten Leſung hervorgegangen ſind, 
nicht ausreichend wären, um das zu erzielen, was ange- 
ſtrebt werden ſollte. Aus dieſem Grunde war ein Teil 
meiner politiſchen Freunde geneigt, zu dieſer dritten Leſung 
Anträge zu ſtellen, die darauf zielen ſollten, die Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe wieder herzuſtellen entgegen dem Antrage meines 
Fraktionsgenoſſen Spahn, deſſen Antrag als ein Vermitte⸗ 
lungsantrag in zweiter Leſung angenommen wurde. Da 
wir aber der Anſicht waren, daß eine Vermittelung aller- 
dings gefunden werden müſſe zwiſchen den Intereſſen der 
Produzenten und den bei den Produzenten beſchäftigten 
Arbeitern im Gegenſatze zu der Induſtrie und den in der 
Induſtrie beſchäftigten Arbeitern, ſo haben wir Abſtand ge⸗ 
nommen, ſolche Anträge auf Wiederherſtellung der Kom⸗ 


miſſionsbeſchlüſſe einzubringen. Wir haben das um fo mehr 
thun müſſen, als wir uns in den letzten Tagen die Über⸗ 
zeugung verſchafft haben, daß dieſe Anträge Ausſicht auf 
Annahme in dieſem hohen Hauſe nicht haben. Wenn wir 
uns in dieſer Weiſe eine große Beſchränkung auferlegt 
haben, ſo haben wir es in der Hoffnung gethan, daß nun⸗ 
mehr wenigſtens die Beſchlüſſe zweiter Leſung, in der 
Faſſung des Antrages Dr. Frege, die auf einem Ver⸗ 
mittelungsvorſchlage beruhen, einmütig angenommen würden.“ 


Abg. Rickert beſtreitet, daß die deutſche Waldwirtſchaft 
in einer Notlage ſich befinde. Wenn die Exträge aus der 
bayriſchen und preußiſchen Forſtverwaltung hinter den 
Hoffnungen und Erwartungen zurückblieben, ſo rühre dies 
nach dem kompetenten Urteile eines ſächſiſchen Forſtmannes 
daher, daß dieſe Forſt⸗Verwaltungen mehr büreaukratiſch 
als kaufmänniſch betrieben würden. Er (Redner) bleibe 
dabei, daß die Holzzölle nur deshalb erhöht werden ſollen, 
um für eine kleine Zahl von Leuten die Waldrente zu er⸗ 
höhen. Indeſſen ſei in betreff der Erhöhung der Holzzölle 
von der Majorität ein Kompromiß geſchloſſen worden, an 
welchem nicht gerüttelt werden könne, und deshalb wolle 
er darüber auch nicht weiter ſprechen. Was den Antrag 


des Abg. Thomſen angehe, ſo ſehe er nicht ein, warum 


man nicht die Eiſenbahnſchwellen den eichenen Faßdauben 
gleichſtellen wolle. Die Zölle auf Eiſenbahnſchwellen ſeien 
beſonders für die preußiſche Eeſenbahnverwaltung ſehr mid- 
tig, weil dieſelbe bei hohen Zöllen nur auf bayriſche Eiſen⸗ 
bahnſchwellen angewieſen ſein würde. 


Miniſter Dr. Lucius empfiehlt dem Hauſe, die Be⸗ 
ſchlüſſe zweiter Leſung aufrecht zu erhalten, und zwar in 
der redaktionellen Form, wie ſie in dem Antrage Frege 
und Genoſſen niedergelegt ſind, dagegen den Antrag Thomſen, 
welcher die Eiſenbahnſchwellen den eichenen Faßdauben gleich⸗ 
ſtellen wolle, abzulehnen. Auf die Ausführungen des Abg. 
Rickert glaubte er nicht eingehen zu ſollen, weil dieſelben 
vorausſichtlich für die Abſtimmung einflußlos ſein würden. 
(Sehr richtig! rechts.) Den Steit, den der Abg. Rickert 
mit dem Oberforſtmeiſter Danckelmann auf litterariſchem 
Wege aufgenommen habe, möge derſelbe auch auf litterari⸗ 
ſchem Wege durchführen. (Sehr gut! rechts.) Er (der 
Miniſter) ſei überzeugt, daß der Oberforſtmeiſter Danckel⸗ 
mann ſowohl in forſtwiſſenſchaftlicher Beziehung, als in 
bezug auf ſeine nationalökonomiſche Bildung ein ebenbür⸗ 
tiger Gegner des Abg. Rickert ſei, und ihm die Antwort 
nicht ſchuldig bleiben werde. (Zuſtimmung rechts und im 
Zentrum.) Im forſtwirtſchaftlichen Haushalt müſſe man 
nicht allein die Erträge in Rechnung ſtellen, ſondern auch 
das Landeskulturintereſſe, indem die Notſtandszeiten durch 
Wegebau u. |. w. Arbeitsgelegenheit geſchafft und auf dieje 
Weiſe manche Ausgabe gemacht werde, welche man auch in 
anderer Weiſe buchen könne. Trotzdem ſtehe feſt, daß die 
Holzerträge keine befriedigende ſeien. Allerdings ſeien die 
Erträge in den letzten Jahren geſtiegen (Abg. Rickert: Hört! 
Hörtl), es hänge dieſes zuſammen mit der Steigerung 
der gewerblichen Arbeit und dem weiteren Ausbau des 
Eiſenbahnnetzes. Die forſtlichen Verhältniſſe im Königreich 
Sachſen könne man wohl mit den Verhältniſſen im Regie⸗ 
rungsbezirk Magdeburg vergleichen, nicht aber mit den Ver⸗ 
hältniſſen in der ganzen preußiſchen Monarchie. Preußen 
beſitze über 2 000 000 Hektare Forſten, die größtenteils 
aus Kiefern beſtänden und danach müſſe die Verwaltung 
eine komplizierte ſein und eine weniger ertragsfähige als 
die Verwaltung einer kleinen oder mittleren guten Privat⸗ 
forſtwirtſchaft. Dem Antrag Thomſen, in der Anmerkung 
ſtatt Rohholz von Buxbaum u. f. w. zu ſetzen: Nutzholz 
von Buxbaum, könne die Regierung zuſtimmen. (Bravo! 
rechts.) 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Thomſen: für 
Eiſenbahnſchwellen ſtatt 40 Pf. einen Zoll von 20 Pf. feſt⸗ 
zuſetzen, abgelehnt, dagegen der Antrag Rickert, nicht Roh⸗ 
holz von Buxbaum, Zedern u. ſ. w. mit 10 Pf., ſondern 
Nutz holz von Buxbaum, Zedern u. f. w. mit 10 Pf. zu 
verzollen, angenommen. Im übrigen verbleibt es beim 


Holzzoll bei den in zweiter Leſung auf Antrag des Abg. 
Spahn gefaßten Beſchlüſſen. 

Der Zoll für halbſeidene Kleider und Wäſche wurde 
von 450 auf 675 erhöht, ebenſo der Zoll für Krepp, Flor, 
Gaze von 800 auf 1000 M. Um 5 Uhr wurde die Be⸗ 
ratung abgebrochen und die Fortſetzung derſelben auf heute 
Abend 8 Uhr vertagt. Dem Vorſchlage des Präſidenten, 
heute Abend auch gleich die dritte Leſung der heute in 
erſter und zweiter Beratung erledigten Novelle zum ſpani⸗ 
ſchen Handelsvertrag vorzunehmen, wurde namens der 
Sozialdemakraten von dem Abg. Kayſer widerſprochen. 
(Die dritte Beratung darf nach der Geſchäftsordnung 
früheſtens am zweiten Tage nach dem Abſchluſſe der zweiten 
Beratung erfolgen, und eine Abkürzung der Friſt iſt nur 
zuläſſig, wenn ihr nicht 15 anweſende Mitglieder wider⸗ 
ſprechen.) Da der Proteſt des Abg. Kayſer von 22 Sozial⸗ 
demokraten und 3 Mitgliedern der Volkspartei uuterſtützt 
wurde, mußte der Präſident von ſeinem Vorhaben abſtehen. 
Der Abg. Kayſer zog ſich bei dieſer Gelegenheit noch 
einen Ordnungsruf zu, da er behauptet hatte, die Zoll⸗ 
beratungen würden in „ſauſendem Galopp“ geführt. Ebenſo 
erhielt der Abg. Haſenc lever einen Ordnungsruf, als er 
ſagte, die ſchutzzöllneriſche Majorität ſollte „das Schaf 
wenigſtens mit Anſtand ſcheren“. An den Reichstagsſchluß 
iſt unter dieſen Umſtänden vor Freitag wohl kaum zu denken. 


Abendſitzung. 

Alle noch übrigen Zölle wurden angenommen; nachdem 
der Antrag Rickert auf Aufhebung des Indentitätsnach⸗ 
weiſes für Getreide abgelehnt war, gelangte eine Reſolution 
Heereman zur Annahme, welche die Regierung erſucht, 
nach nochmaliger Prüfung eventuell in nächſter Seſſion Er⸗ 
leichterungen im Sinne des Rickertſchen Antrags vorzu⸗ 
ſchlagen. 

. ᷣ ccc ( 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 15. Mai. 

* In einer Erörterung über die Ausweiſung ruſſiſcher 
Unterthanen aus Weſtpreußen macht der konſervative 
„Hamb. Korreſp.“ folgende Bemerkungen: „Es iſt als ein 
unbedingter Grundſatz des heutigen Völkerrechts anzuer⸗ 
kennen, das kein Staat berechtigt iſt, ſeine eigenen Ange⸗ 
hörigen auszuweiſen; er kann ſie in jeder Weiſe ſtrafen, 
ihre Bewegungsfreiheit beſchränken, ihnen den Aufenthalt in 
gewiſſen Bezirken verbieten, ſie zwangsweiſe in ferne Ko⸗ 
lonien deportieren, aber er darf ſie nicht aus ſeinem ge⸗ 
ſamten Gebiete ausſtoßen, denn in einer ſolchen Maßregel 
liegt mit logiſcher Notwendigkeit die Zuweiſung der Aus⸗ 
geſtoßenen an irgend ein anderes Staatsgebiet, und kein 
Staat iſt verpflichtet, Fremde aufzunehmen. Die Ver⸗ 
bannung iſt eine völkerrechtswidrige Strafe; ſie iſt 
begreiflich im Altertum, das kein gleiches Recht anderer 
Staaten anerkannte und darum mit der Hinausſtoßung 
unter die Barbaren ſtrafte, ſie widerſpricht den heutigen 
internationalen Rechtsgrundſätzen.“ Dieſe Anſchauungen 
eignen auch wir uns an, und freuen uns, daß ein konſer⸗ 
vatives Organ den Mut hat, für derartige zutreffende 
Rechtsbegriffe einzutreten. Wir bedauern nur, daß das 
Blatt, als es im Reichstage galt, die Reichsgeſetze über die 
Austreibung der Jeſuiten und die Expatrierung katholiſcher 
Geiſtlichen zu beſeitigen, nicht ebenſo entſchieden eingetreten 
it. Letztere Geſetze find doch nach dem Grundſatze des 
„amb. Korreſpondent“ entſchieden völker rechts widrig. 
Spätere Geſchichtsſchreiber werden das letzte Jahrzehnt das 
„Zeitalter der Ausnahmegeſetze“ nennen. 

* Wie die „Kreuzztg.“ erfährt, iſt die auch in unſer 
Blatt übergegangene Mitteilung über den politiſchen Inhalt 
der Unterredung des Reichskanzlers mit dem Abgeord⸗ 
neten Dr. Windthorſt bei dem letzten Frühſchoppen 


nicht begründet, und insbeſondere entbehrt die Nachricht 


über die Außerungen hinſichtlich des deutſch⸗ruſſiſchen Aus⸗ 
lieferungsvertrages jedes thatſächlichen Anhalts. 


[Nachdruck 
verboten.] 


[25] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Veronika blickte ihn durchdringend und bewundernd an. 
Dann ſchien ſie plötzlich zu einem Entſchluſſe gekommen zu 
ſein, denn ſie reichte ihm die Hand und ſagte: 

„Ihre Auffaſſung ift die richtige . . . Laffen Sie 
uns in dem von Ihnen beregten Sinne wirken. Sie follen 
es nicht bereuen, mir treu und ergeben zu dienen! . . 
Vor allem müſſen wir ergründen,“ fuhr ſie lebhafter und 
erleichtert aufatmend fort, „ob die Sache ſich wirklich ſo 
verhält, wie Sie meinen, und wenn dies der Fall iſt, dann 
gilt es vorſichtig und dennoch ſchnell und erfolgreich zu 
handeln.“ 

„Der Zufall kommt uns darin ganz beſonders zu Hilfe, 
Frau Gräfin,“ ſagte Gallmann in einer Weiſe und mit 
einem Blick, als habe er ſich das Überraſchendſte ſeiner 
Mitteilungen noch vorbehalten. 

„Wie meinen Sie das, Gallmann?“ 

„Ich ſagte Ihnen noch nicht alles, was ich weiß,“ 
entgegnete er langſam. 

„Wie, — noch nicht alles?“ 


„Nein, gnädige Frau Gräfin. Der Name des be⸗ 


treffenden Geſchäftsinhabers und der des Mädchens dürfte 
Sie ganz beſonders intereſſieren.“ 

„Wie ſo das? — Nennen Sie mir dieſe Namen!“ 

Durchbohrend ruhten die Augen Gallmanns auf dem 
erwartungsvollen Antlitz Veronikas, als er im leiſeſten 
Flüſterton, jedes feiner Worte betonend, ſagte: 

„Der Prinzipal Fritz Kringels iſt der Altertumshändler 


dem Spiele ſteht! 


und Wucherer Nikolaus Stöber. 
man die „ſchöne Eliſabeth.“ 

Ein kaum gedämpfter Schrei des Entſetzens entrang 
fich den Lippen Veronikas ... Ihr Antlitz war das einer 
Leiche ... Krampfhaft umklammerten ihre beiden Hände 
die Lehne eines Seſſels. 

„Stöber .. Stöber?! 
Athen ringend. 

„Beruhigen Sie ſich, Frau Gräfin,“ ſagte Gallmann 
begütigend, „ſuchen Sie, Ihre Aufregung zu beſiegen, es 
iſt nichts Schlimmes oder Gefährliches bei der Sache, — 
mein Wort darauf.“ 

„Und Sie fagen .. daß Kringel .. dort verkehrt?“ 

„Den ganzen Tag hindurch.“ 

„Daß. . mein Bruder.“ 

„Offenbar ſich in die ſchöne Eliſabeth verliebt hat, 
oder auf dem beſten Wege iſt, es zu thun!“ 

„Sie haben Recht!“ rief ſie plötzlich mit flammenden 
Blicken, „das darf nicht ſein! .. Jedes Mittel gilt, um 
eine Verbindung zu verhindern, um die Neigung im Ent⸗ 
ſtehen zu erſticken! ..“ 

„Es freut mich ungemein, daß Sie mir ſo lebhaft bei⸗ 
ſtimmen!“ 

„O laſſen Sie jetzt dieſen Ton beiſeite, Gallmann!“ 
rief ſie außer ſich. „Sie wiſſen ja nun, was für mich auf 
Laſſen Sie uns beſonnen und ernſt mit⸗ 
einander über die nächſten Schritte, die zu thun ſind, be⸗ 
raten.“ 

„Gott ſei Dank, daß Sie endlich zur Erkenntnis meines 
Wertes gekommen find!” 


Das Mädchen nennt 


“ keuchte fie, mühſam nach 


Sie ſank erſchöpft auf das Sopha nieder und ſchlug 
die Hände vors Geſicht. 

„Meine Nerven, meine arme Nerven,“ ſtöhnte ſie 
keuchend, „was ſoll bei dieſer ewigen Aufregung aus mir 
werden?!“ . 

„So Gott will, die Freifrau von Eggendorf,“ flüſterte 
Gallmann ihr vertrauensſelig ins Ohr. BU 

Sie ließ die Hände ſinken und blickte ihn mit weit ge- 
öffneten Augen an. 

„Meinen Sie wirklich, daß es möglich wäre?“ 


„Ich bin guten Mutes, und hoffe beſtimmt — — in 
bälde der wohlbeſtallte Sekretär der gnädigen Freifrau zu 
ſein.“ 


„Sie ſollen es werden, Gallmann, mein Wort darauf,“ 

rief ſie in Ekſtaſe, „Sie ſollen ein fürſtliches Gehalt be⸗ 
iehen.“ 
; WO werden wir ſchon miteinander einig werben,” 
jagte er zuverſichtlich, mit einem feinen Lächeln. „Doch 
genug der vorläufig jo unnützen Morte... Wir haben 
vieles und wichtiges zu beſprechen, alles hängt von unjerer 
Beſonnenheit und unſerem Scharfſinn ab .. Darf ich jetzt 
die Thür ſchließen?“ 

„Ich fürchte die Lauſcher!“ ſprach fie ängſtlich. 

„Seien Sie außer Sorge, Frau Gräfin,“ entgegnete 
Gallmann, „außer mir beſitzt hier niemand die beneidens⸗ 
werte Angewohnheit des Horchens.“ 


Danach ſchloß er die Thür, nahm an der Seite ber 
Gräfin Platz, und beide vertieften ſich in ein im leiſeſten 
Flüſterton geführtes Geſpräch. JA 


(Fortſetzung folgt.) 
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* Der Bundesrat hat bekanntlich dem Auslieferungs⸗ 
vertrage zwiſchen dem Deutſchen Reich und Rußland 
feine Zuſtimmung erteilt. Der bay riſche Bevollmächtigte 
erklärte, bei feiner Zuſtimmung gehe Bayern von der Auf 
faſſung aus, daß die beſtehenden Auslieferungsverträge 
deutſcher Einzelſtaaten, mit Rußland, ſoweit dieſelben mit 
dem neuen Übereinkommen nicht in Widerſpruch ſtehen, 
aufrecht erhalten bleiben, und daß an dem bisherigen Ver⸗ 
fahren in Auslieferungsſachen und an dem Entſcheidungs⸗ 
recht der Einzelſtaaten bezüglich der Gewährung der Aus⸗ 
lieferung durch das neue Übereinkommen nichts geändert 
werde. 

* Die preu ßiſche Armee hat in der Zeit vom 
1. Januar bis ultimo März er. durch den Tod vier Gene- 
räle Prinz Auguft von Württemberg, von Tresdow, Fürſt 
Franz zu Bentheim⸗Tecklenburg⸗Rheda und Boyen von 
Wangenheim, zwei Oberſten, zwei Oberſtleutnants, vier 
Majors, ſechs Hauptleute, einen Rittmeiſter, drei Premier⸗ 
leutnants, 19 Sekondeleutnants, einen Generalarzt, einen 
Aſſiſtenzarzt und einen Ober⸗Roßarzt verloren. 

* Der neuernannte nordamerikaniſche Geſandte für 
Deutſchland, Mr. Pendleton, iſt geſtern in Berlin ein⸗ 


getroffen. a c 
* Am Dienstag Abend fand die Schlußſitzung des 


Zentral⸗Komitees für die Bismarck⸗Ehren gabe ftatt. 
Der Vorſitzende, Herzog von Ratibor, machte Mitteilung 
über das Geſamtergebnis der Sammlungen, die einen Ertrag 
von 2 750 049,44 M. ergeben haben, daß nach Abzug der 
Koſten von 20 905,50 M. eine Summe von 2729 143,94 
M. repräſentiert. Hiervon find 1 500 000 M. zum Ankauf 
von Schönhauſen verwandt und der Reſt von 1229 143,94 
M. zur Dispoſition des Reichskanzlers für die zu bildende 
Stiftung geſtellt. Von der neulich geäußerten Idee, ein 
Stipendium für Philologen zu begründen, ſoll der 
Kanzler wieder zurückgekommen ſein; ein neuer Verwen⸗ 
dungszweck iſt indes noch nicht beſtimmt. Von der obigen 
Geſamtſumme ſind 1628 042 M. in Preußen aufgebracht, 
545 405 M. allein in der Stadt Berlin. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht Propaganda für 
Korea (Halbinſel und Königreich zwiſchen dem Gelben und 
Japaniſchen Meere) und eine deutſche Dampferlinie 
dorthin. Das Blatt ſchreibt: „Korea, wo bis jetzt nur 
eine fremde Firma, d. h. eine deutſche etabliert iſt, braucht 
eine regelmäßige Dampferlinie nach Europa, durch welche 
dem Übergewicht, daß die Japaneſen mit ihren Verbindungen 
dort errungen haben, etwas geſteuert wird. Mit vieler 
Umſicht und Ausdauer ſuchen die letztern gegenwärtig den 
fremden Kaufmann ſoviel als möglich vom koreaniſchen 
Boden zu verdrängen; doch finden dieſe Beſtrebungen keine 
Unterſtützung bei der Landesregierung, welche dem Projekt 
einer deutſchen Dampferlinie durchaus ſympathiſch gegen⸗ 
überſteht. Wie verlautet, beſteht ſeit kurzer Zeit eine regel⸗ 
mäßige Dampferfahrt zwiſchen Shanghai, Nagaſaki, Fuſan 


und dem koreaniſchen Hafenplatz Chemulpo, welche gemein⸗ 


ſam von der koreaniſchen Regierung und einer deutſchen 
Firma unterhalten wird, und die das Anſehen, deſſen ſich 
die in Korea anſäſſigen Deutſchen zu erfreuen haben, gu- 


ſehends vermehrt hat.“ 


* Bei den in der Eiſen bahn⸗Betriebs ordnung 
für die Entladungen der Wagen feſtgeſetzten Friſten 
werden zwiſchenfallende Sonn- und Feſttage nicht einge- 
rechnet. Als Feſttage galten bisher im preußiſchen Staate: 
Neujahrstag, Karfreitag, der zweite Oſterfeiertag, Buß⸗ uud 
Bettag, Himmelfahrts⸗ und der zweite Pfingſttag, die 
beiden Weihnachtsfeiertage. Gegenwärtig ift angeordnet 
worden, daß in Orten mit überwiegend katholiſcher Be⸗ 
völkerung außer den vorgenannten geſetzlichen Feiertagen 
noch folgende katholiſche Feiertage: Heilige drei Könige, 
Mariä Lichtmeß, Mariä Verkündigung, Fronleichnam, Peter 
und Paul, Allerheiligen, Mariä Empfängnis als Feſttage 
gelten ſollen. Welche Ortſchaften als mit überwiegend 
katholiſcher Bevölkerung zu betrachten ſind, wird auf den 
einzelnen Stationen demnächſt beſonders bekannt gemacht 
werden. 

* Im braunſchweigiſchen Landtage brachte am 
Montag die Regierung eine Vorlage ein, betr. die Bewil⸗ 
ligung von 200 000 M. behufs Ankaufs und Reſtaurierung 
der Burg Dankwarderode, der Stammburg der 
Welfen. Das Gebäude ſoll zu einem Muſeum für vater⸗ 
ländiſche Denkwürdigkeiten eingerichtet werden. 

* Das Präſidium des Krakauer Landgerichts wurde 
durch eim miniſterielles Reſkript davor gewarnt, aus Amerika 
ankommende Briefe in Trauerkouverts anzunehmen, weil 
dieſelben von Anarchiſten an europäiſche Behörden geſchickt 
würden und beim Oeffnen explodieren 
. Die Franzoſen müſſen immer Krieg führen. Kaum 
ift der franzöſiſch⸗chineſiſche Krieg beendigt, jo wird aber- 
mals eine franzöſiſche Expedition nach der afrikaniſchen Inſel 
Madagaskar geſandt, zu welcher 3600 Mann, der Mehr- 
in Br = 1 zurücktehrende Truppen, beſtimmt 

j erden aljo bi S richte aus 
Madagaskar erhalten ſo binnen kurzem Schlachtbe ch 

* Im Juni findet das nächſte Konſiſtorium in Rom 
ſtatt. Der Hochw. Herr e Dr. ła Melchers 
wird in demſelben zum Kardinal ernannt werden und ſei⸗ 
nen Wohnſiz in Rom nehmen. Die formelle Erklärung des 
Hochw. Herrn Biſchofs Dr. Krementz von Ermland 
über die Annahme des Erzbistums Köln ſteht noch aus, 
wird jedoch vom apoſtoliſchen Stuhle gewünſcht und er⸗ 
wartet. — Die Rede des h. Vaters an die deutſchen 
Pilger, insbeſondere der Paſſus, der ſich auf die Verhand⸗ 
lungen zwiſchem dem apoſtoliſchen Stuhle mit der Regie⸗ 
rung bezieht, hat in Rom einen außergewöhnlich tiefen Ein⸗ 
druck gemacht Namentlich in diplomatiſchen Kreiſen ſpricht 


man ſich äußerſt günſtig über dieſelbe aus; man nennt die 


Anſprache eine feierliche Demonſtration der Friedensliebe 
des Papſtes, und erhofft von ihr einen günſtigen Erfolg 
hinſichtlich der ſchwebenden Unterhandlungen. 

* Am Mittwoch erklärte der Premierminiſter Glad⸗ 
ſtone im eugliſchen Unterhauſe, der ruſſiſche Botſchafter 
v. Staal habe, um jede Mißdeutung bezüglich der afgha⸗ 
niſchen Grenzverhandlungen zu vermeiden, Granville folgende 
Darſtellung des Sachverhalts gegeben. Granville, Kimber⸗ 
ley, Laſhar und v. Staal ſeien übereingekommen über den 
Entwurf des Abkommens hinſichtlich der Grenzabſteckung. 
v. Staal überſandte den Entwurf nach Petersburg zur Ge⸗ 
nehmigung und befürwortete dieſelbe. Gladſtone fügte hinzu, 
er könne nicht ſagen, daß noch irgend ein ſtreitiger Punkt 
beſtehe. Die Entſcheidung über den Entwurf ſei der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung vorbehalten. — Nach einem Petersburger 
Telegramm hat die ruſſiſche Regierung den Entwurf der 
engliſchen Regierung angenommen. Die Friedensausſichten 
ſind demnach beſſer als je. 

Aufſehen macht es nur, daß die ruſſiſchen Kriegs⸗ 
rüſtungen zur See und zu Lande fortdauern. So wird 
aus Petersburg gemeldet: Kontreadmiral Schmidt iſt zum 
Chef des Kronſtädter Südfahrwaſſer⸗Geſchwaders, Kontre- 
admiral Golowatſchow zum Chef der Kronſtädter Nord- 
fahrwaſſer⸗Schiffsabteilung, Kontreadmiral Kopptow zum 
Chef der zweiten Scherenabteilung, Kontreadmiral Nowikow 
zum Chef des Minengeſchwaders ernannt worden. Die in 
Kronſtadt liegenden Kriegsſchiffe haben am 12. d. be⸗ 
gonnen, nach der Rhede hinauszugehen und werden dort 
ihre Klarmachung vollenden. 

Ferner werden die Verteidigungsarbeiten an den Dar⸗ 
danellen emſig betrieben. Das alte Fort an der ſüd⸗ 
lichen Einfahrt, bekannt als Sukum⸗Kaleh, wird in eine 
moderne Batterie mit 14 Kruppſchen Kanonen umgewandelt. 
Der obere Teil des Mauerwerks iſt bereits abgebrochen 
worden, und die zu deſſen Erſatz beſtimmten Erdwerke ſind 
in der Herſtellung begriffen. Es verlautet, daß ein großes 
Perſonal aufbrechen wird, um die verfügbaren Torpedos 
in dieſen Gewäſſern in Poſition zu bringen. 

* Über den Aufſtand der Miſchlinge in Kanada 
wird aus Ottawa, 13. d., berichtet: General Middleton 
hatte am 11. Mai bei Batoche ein Gefecht mit den 
Inſurgen ten. Er vertrieb den Feind mit dem Bajonett 
aus ſeinen Verſchanzungen und befreite die früher verlore⸗ 
nen Gefangenen, welche ſich gegenwärtig wohlbehalten im 
kanadiſchen Lager befinden. Der Verluſt auf kanadiſcher 
Seite beſteht in 5 Toten und 15 Verwundeten; derjenige 
des Feindes iſt erheblich. Unter den von den kanadiſchen 
Truppen gemachten Gefangenen befinden ſich der Sekretär 
Riels und ein Mitglied des von ihm eingeſetzten Rats. 
Zwei Dampfer ſind abgegangen, um den Inſurgenten den 
Rückzug abzuſchneiden. 

f y PEM DEREN ET 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 15. Mai. 

* [Repräſentanten⸗Verſammlung.] In der am 
Mittwoch Abend im deutſchen Geſellſchaftshauſe ſtattgehabten 
Repräſentanten⸗Verſammlung des Innungs⸗Vereins nahmen 
die Herren Schütz, Hoppenrath, Lange, Budnowski, Gränske, 
Wittenberg, Sablewski, Jäckel, Boltze, Römer, Friedrich, 
Klaps, Fiſcher, Schwammberg, Kuhn, Krug, Koſch, Teich⸗ 
gräber, Wodetzki, Roſe, Neumann, Schwärmer, Bidder, 
Klatt, Schmidt, Melzer, Schmitt, Paul und Herzog teil. 
Zunächſt wurde die Beſchickung des in Berlin demnächſt 
abzuhaltenden deutſchen Innungstages durch einen Depu⸗ 
tierten beſchloſſen und hierzu der Vorſitzende Herr Schütz 
deputiert. Für die Umwandlung des hieſigen Innungs⸗ 
Vereins in einen Inn ungs-Ausſchuß lag der Reprä⸗ 
ſentanten⸗Verſammlung bereits ein Statuten⸗Entwurf vor, 
welcher deren Genehmigung erhielt. Der Vorſtand wurde 
ermächtigt, Modifikationen, welche durch die Anpaſſung an 
die geſetzlichen Erforderniſſe etwa notwendig werden, ſeiner⸗ 
ſeits zu bewirken, damit die anderweitige Organiſation 
baldigſt in kraft treten könne. Die dem hieſigen Verbande 
angehörenden Innungen ſollen, wie die Verſammlung be⸗ 
ſchloß, ſobald ſie ſich auf grund des neuen Statuts orga⸗ 
nifiert haben, die Zuerkennung der Vorrechte des § 100e 
der Gewerbeordnung bei der Regierung beantragen. Die 
Einnahmen des Innungs⸗Vereins beliefen ſich im letzten 
Jahre auf 1235, die Ausgaben auf 1216 M.; die Lehr⸗ 
lingsarbeiten⸗Ausſtellung ergab 850,50 M. Einnahme und 
958 M. Ausgabe, doch konnten die fehlenden 108 M. aus 
einem für diefe Ausſtellungen reſervierteu Beſtande von 
151 M. gedeckt werden. 93 M. floſſen aus dem Verkauf 
von Ausſtellungsgegenſtänden der Altersverſorgungskaſſe 
des Innungsvereins zu. Der Vorſitzende Herr Schütz und 
die bisherigen Vorſtandsmitglieder Herren Herzog, Hoppen⸗ 
rath, Krug, Koſch und Teichgräber wurden ſchließlich durch 
Akklamation wiedergewählt, Herr Klempnermeiſter Horne⸗ 
mann neugewählt. 

* [Neue Pferdebahn.] Heute vormittags 9½ Uhr 
fand die Abnahme der neuen Pferdebahnlinie vom Langen⸗ 
markt bis zum Heumarkt nebſt Abfahrtſtelle auf dem Langen⸗ 
markte ſeitens der Polizeibehörde, des Magiſtrats, der 
Landesdirektion und der Fortifikation ſtatt. Der Betrieb 
auf der neuen Strecke wird am Montag nächſter Woche 
beginnen. 

* Turnfeſte.] Die Feier der Turnfeſte für die 
höheren Lehranſtalten iſt auf Freitag den 3. Juli, und 
für die Volksſchulen auf Freitag den 17. Juli in aus⸗ 
ſicht genommen. 

*Diebſtahl.] Die bereits mehrfach mit Zuchthaus 
und Gefängnis beſtrafte unverehel. Mutz, eine gemein⸗ 
gefährliche Perſon, entwendete am Mittwoch aus einer ver⸗ 


ſchloſſenen Bodenkammer mehrere Kleidungsſtücke und eine 
Geldtaſche mit Inhalt. Nach einigen Stunden gelang es 
der Kriminalpolizei, die M. zu ermitteln und zu verhaften. 

[ Verhaftet] wurde der Arbeiter Guſtav Mars 
kowski, weil er ein vor dem Geſchäftslokal des Trödlers 
Wilh. v. Glaczewski, Fiſchmarkt Nr. 1, angekettetes eiſernes 
Bettgeſtell entwendet und die unverehel. Alma Schulz fo- 
wie die Ehefrau des Arbeiters Lanz wegen Diebſtahls eines 
Hundertmarkſcheins. 

* [Berliner Wollmarkt.] Der für weite Kreiſe 
wichtige Berliner Wollmarkt wird in dieſem Jahre in den 
Tagen vom 19. bis 21. Juni auf dem Grundſtück der 
Berliner Viehmarkt⸗Aktien⸗Geſellſchaft abgehalten werden. 


*[Perſonalien.] Dem Referendar Johannes Beyer 
aus Pr. Stargard iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſte erteilt worden. — Der Gerichtsſchreiberanwärter 
Proch in Karthaus iſt behufs Übertritts in den Juſtiz⸗ 
Subalterndienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau aus dem 
Bezirk des Oberlandesgerichts zu Marienwerder entlaſſen. 
— Dem Rechnungsrat Clauſſen in Marienburg iſt der 
Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

y. Pelplin, 13. Mai. Verſetzt find folgende Herren 
Vikare: Dr. Georg Behrendt von Förſtenau nach Lauen⸗ 
burg, Nowak von Lauenburg nach Förſtenau, Zodrow 
von Luſin nach Karthaus, Weilandt von Karthaus nach 
Wielle, Rynkowski von Wielle nach Gr. Schliewitz, Bona 
von Rehwalde nach Kamin. 

* Tiegenhof, 9. Mai. Geſtern war der Landrat 
Döhring hier anweſend, um mit den Grundbeſitzern von 
Marienau, Rückenau, Fürſtenau und Tiegenhof wegen Her⸗ 
gabe des Grund und Bodens zum Bau der Eiſenbahn 
von hier nach Siemonsdorf zu verhandeln. Haupt⸗ 
ſächlich drehte es fih um Erteilung der Bauerlaubnis, welche 
jeder einzelne erteilen muß, bevor die Arbeit beginnen kann. 
Dieſe Bauerlaubnis, unbeſchadet der weiteren Entſchädigungs⸗ 
anſprüche, wurde gewährt von der Kommune Tiegenhof, 
der Zuckerfabrik Tiegenhof und den Fürſtenauer Adjacenten, 
wogegen die Grundbeſitzer von Rückenau und Marienau 
ſämtlich dieſe Erlaubnis nicht früher erteilen wollen, bis 
die Entſchädigungsfrage geregelt iſt. Da auch noch in 
anderen Ortſchaften die Bauerlaubnis von verſchiedenen 
Beſitzern verweigert iſt, wird der Bahnbau vorausſichtlich 
eine erhebliche Verzögerung erleiden. 

? Aus dem Konitzer Kreiſe. Am 11. d. M. 
fand in Karszin unter Vorſitz des königl. Kreisſchulinſpektors 
Herrn Wieſe aus Bruß die diesjährige Kreislehrer⸗ 
Konferenz ſtatt. Um 10 Uhr vormittags wurde dieſelbe 
eröffnet. Mit den Kindern der erſten Klaſſe wurde das 
Lied: „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn“ dreiſtimmig 
geſungen. Hierauf hielt der Hauptlehrer Rozycki mit den 
Kindern der zweiten Abteilung der Oberklaſſe eine Lektion, 
betreffend die Einführung in die Rechnung mit Dezimal⸗ 
brüchen. Nach Beendigung der Lektion und Entlaſſung 
der Kinder begründete der Vortragende dieſelbe nach dem 
von ihm inne gehaltenen Gang nach Steuers Methode. 
Im Verlaufe der Konferenz fanden ſich als Gäſte ein: 
Herr Regierungs- und Schulrat Dr. Schulz und die beiden 
geiſtlichen Herren aus Wielle. Auch der königl. Lokal⸗ 
ſchulinſpektor, Amtsvorſteher Herr Groos aus Czersk war 
zugegen. Nach Verleſung der ſchriftlichen Ausarbeitung 
über das Thema: „Zweck und Ziel des Rechenunterrichts 
durch den zweiten Lehrer Nowakowski aus Oſſowo, fand 
eine lebhafte Debatte über das Ziel des Rechenunterrichts 
ſtatt. Eine Anſprache des Herrn Kreisſchulinſpektors an 
die Verſammlung und ein ausgebrachtes Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer, in das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten, 
bildeten den Schluß der Konferenz. Ein gemeinſchaftliches 
Mittagsmahl im Lokale des Herrn Reſée hielt die Teil⸗ 
nehmer nachmittags beiſammen. 

* Marienwerder, 12. Mai. Geſtern Vormittag 
erſchoß ſich hier in ſeiner Wohnung der Regierungsrat 
Baukhage. Der Verſtorbene, welcher bei der hieſigen 
Regierung ſeit 16 Jahren die Abteilung für Domänen und 
Forſten verwaltete, befand fich, dem „Geſ.“ zufolge, ſchon 
ſeit längerer Zeit in einem leidenden Zuſtande und ſoll 
auch bereits vor kurzem Zeichen von Geiſtesſtörung gezeigt 
haben, ſo daß man wohl annehmen kann, daß die That 
im Zuſtande der Unzurechnungsfähigkeit ausgeführt iſt. B. 
hinterläßt eine Witwe und fünf Kinder, er ſtand im 56. 
Lebensjahre. — Die General-Verſammlung der Mobliar⸗ 
Feuer verſicherungsgeſellſchaft für Oft- und Weft- 
preußen wird hier am 1. und 2. Juni d. J. abgehalten 
werden. 

* Fichtwerder, 9. Mai. Vor einigen Tagen er- 
krankte plötzlich das drei Monate alte Kind des Fleiſcher⸗ 
meiſters S. hier, und die bedeutenden Schmerzensäuße⸗ 
rungen desſelben ließen auf ein ſtarkes Leiden ſchließen. 
Inzwiſchen bemerkten die Eltern, daß das Kind ſieben 
Stecknadeln von ſich gegeben hatte, und ſchloſſen aus dem 
noch immer anhaltenden Wimmern des Kindes, daß möglicher⸗ 
weiſe noch mehr Nadeln in ſeinem Körper vorhanden ſein 
könnten. Der auf ſchnellſtem Wege herbeigerufene Sani⸗ 
tätsrat Dr. Simon kouſtatierte, nachdem noch weitere vier 
Nadeln abgeſondert worden waren, daß ſich noch eine 
Nadel, alſo die zwölfte im Schlunde feſtgeſetzt habe, und 
mit vieler Mühe gelang es, auch dieſe glücklich herauszu⸗ 
befördern, worauf das Kind augenſcheinlich ruhiger wurde. 
Die Nadeln find dem Kinde verbrecheriſcher⸗ 
weiſe „eingegeben“ worden und zwar durch die 
ſechszehnjährige Sieving, welche ſich bei dem S, ihrem 
Schwager, als Kindermädchen befand. Um von dort fort⸗ 
zukommen, was ihr bisher verweigert worden war, hat ſie 
geſtändlich dem ihr anvertrauten Kinde die Stecknadeln in 
den Mund geſteckt, welche das Kind dann hinunterſchluckte 


+ Graudenz, 14. Mai. In kurzem wird der geiſt⸗ 
liche Lehrer am biſchöflichen Gymnaſium in Hildesheim, 
Herr Lueke, als Religionslehrer am hieſigen Lehrerſeminar 
angeſtellt werden. 

* Grandenz, 15. Mai. Am nächſten Sonntag findet 
im Schützenhauſe eineliberale Wählerverſammlung und 
Generalverſammlung des liberalen Wahlvereins ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht: 1) der Jahresbericht, 2) Landtags- 
wahl, 3) Vorſtandswahl. Damit tritt der Wahlkreis Grau- 
denz⸗Strasburg in die Landtags⸗Wahlkampagne. 

B. Leſſen, 12. Mai. In dem unweit Leſſen ge- 
legenen Dorfe Szezpanken brannte in der Nacht von Sonn⸗ 
tag zu Montag das Gehöft — außer Speicher — des Be⸗ 
ſitzers Robaczewski nieder, wobei ſämtliches Rindvieh, mit 
Ausnahme einer Kuh und eines Kalbes, ein Raub der 
Flammen wurde. Die Bewohner mußten, da das Feuer 
erſt ſpät bemerkt wurde, in den Hemden fliehen, um das 
Leben zu retten. Leider ift auch bei dem Brande ein Ar- 
beiter, welcher ſich vorher etwas angetrunken und noch mit 
zwei ſeiner Gefährten die Scheune als Schlafſtelle aufge⸗ 
ſucht hatte, ums Leben gekommen. Das Feuer iſt in der 
Scheune ausgebrochen. Es iſt alſo anzunehmen, daß einer 
von den Vorhergenannten die Schuld an der Entſtehung 
desſelben trägt. Den Beſitzer trifft ein recht empfindlicher 
Verluſt, da ſeine Gebäude neu und nur ſehr mäßig, das 
verbrannte lebende Inventar aber garnicht verſichert war. 
— Die Übungen der hieſigen freiwilligen Feuer— 
wehr ſollen, wie in der Verſammlung am Sonntage be⸗ 
ſchloſſen worden, vorläufig jeden Montag nachmittag 


den niedrigen Rubelkurs ſo ſehr begünſtigte Konkurrenz der 
ruſſiſchen Landwirtſchaft zu kämpfen haben. Daß die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung wohl in der Lage wäre, eine Ermäßigung 
der Getreidefrachten zu gewähren, dürfte wohl daraus her⸗ 
vorgehen, daß gegenwärtig ein Waggon Getreide von Dt. 
Eylau nach Berlin 180 M. koſtet, ein Waggon Vieh aber 
nur 120 M., ſowie aus der mit wachſendem Erfolge be⸗ 
gleiteten Einführung ermäßigter Kohlentarife von Schleſien 
nach den öſtlichen Provinzen.“ 

* Wormditt. Die Betriebseröffnung der Bahnſtrecken 
Wormditt-Mehlſack oder Mehlſack-Zinten-Kobbelbude 
ift nunmehr auf den erſten Juli d. J. feſtgeſetzt, die landes- 
polizeiliche Abnahme wird am 5. Juni, die betriebstechniſche 
Abnahme am 15. Juni erfolgen. 

* Qijjau, 9. Mai. Vor der Strafkammer des Hie- 
ſigen Landgerichts fand am 5. d. die Verhandlung gegen 
den Prinzen Zdzislaw Czartoryski aus Alt-Sielec (Kreis 
Kröben) ſtatt, welcher von der diesſeitigen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft angeklagt war, durch zwei in öffentlichen Verſamm⸗ 


lungen gehaltene Reden, von denen die eine im Oktober 1882 


zu Jutroſchin, die andere im September 1884 zu Görchen 
gehalten worden iſt, das Staatsminiſterium verleumdet, 
wiſſentlich falſche Thatſachen verbreitet und zum Klaſſenhaß 
angereizt zu haben. Nach erfolgter Beweisaufnahme, welche 
die Anklage faſt durchweg beſtätigte, erkannte der Gerichts⸗ 
hof in bezug auf die in Jutroſchin im Jahre 1882 ge⸗ 
haltene Rede auf Freiſprechung, verurteilte dagegen den An⸗ 
geklagten wegen der aus der Görchener Rede konſtatierten 
Beleidigung des Staatsminiſterums und wegen 


Aufgebote: Maſchinenführer Guft. Ad. Grübner 
Johanna Wilhelmine Thiel. — Maßſteher Paul Stell ma 
in Obra u. Mathilde Franziska Lulkowski hier. — Fleiſcher 
Aug. Karl Loſch und Mathilde Adelheid Kimentkowski. 

Heiraten: Kfm. Joh. Reinh. Wüſt und Johanna Mo 
Kley. — Kolporteur Paul Reinh. Rud. Lawrenz und Em 
Auguſte Schulz. 

Todesfälle: Arb. Joh. König, 49 J. — Gärtner Ad 
Herm. Simon, 60 J. — T. d. Arb. Franz Topp, 11 Tg. 
T. d. Arb. Michael Jantzen, 1 J. — S. d. Arb. Joh. Kr 
2 J. — Kfm. Georg Wolff, 37 J.— Paftor der Men noni! 
gemeinde Jakob Mannhardt, 83 J. 


8 Briefkaſten. 

Herrn J. S. in M.: ad 1: nein; ad 2: die Naturaliſati 
welche die betr. kal. Regierung erteilt; ad 3: ja, weil fie z 
Manne gehört; ad 4 erledigt ſich daher von jelbft. — Her 
Fr. C. in L.: In Ihrer Zuſchrift räumen fie ja die TE 
ſachen ein. Da Sie nichts widerlegen und die Angelegen 
nur anders auffaſſen, vermögen wir Ihrem Wunſche um A 
nahme nicht ſtattzugeben. 


: Milde Gaben. sa 
Bei der Expedition ging ein: Für die Kirche ir Frankfurt a. g. 
A. Affeldt 1 M. 5 ; 


Danziger Mehlpreiſe 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 15. Mai 188 2 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 N. — Exa n 
ſuperfine Nr. 000 14 N. — Superfine Nr. 00 12 M. — 
Nr. 1 10 R. — Fine Nr. 2 8,50 Ń — Mehlabfall Geli 
Schwarzmehl 6,00 M. ucht 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,60 d 1 
— Superfine Nr. O 11,60 R. — Miſchung Nr. 0 und 
10,60 K. — Fine Nr. I 9,00 M. — Fine Nr. 2 7,40 N. rer 
Schrotmehl 8,00 N. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 ll Ve 
Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 . — Roggenkl ge 


i regelmäßig ſtattfinden. Anſtelle des ausgetretenen Haupt- | Öffentlicher Anreizung zum Klaſſenhaß zu 600 M. Geld- | 5,00 X. — Graupenabfall 650 R. ir de 
$ soon ZAC 9 A. Schmeichel abe 55 Herr buße eventuell 60 Tagen Gefängnis und ſprach dem Staats⸗ übe Nr ra 4 To 0 00 teste 
4 Apothekenbeſitzer Liebig gewählt. — Vor einigen Tagen | minifterium die Befugnis zur Publizierung des Urteils in 13,00 M.-- Hafer IDO | e ve 
$: wurde über das Vermögen des Kaufmanns Sch. Der den ſpeziell bezeichneten polniſchen und deutſchen Blättern zu. a 
4 Konkurs eröffnet. Kirchliche Anzeigen. kes 


Vermiſchtes. 


** Ein kinderloſer Hausbeſitzer und Inhaber einer 


„Sonntag, den 17, Mai. 
St. Birgitta. Am Kirchweihfeſt. Frühmeſſe 7 wm, 


k A Dt. Eylau, 12. Mai. In den nächſten Tagen 
í Hochamt mit Predigt 934 Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandalutes 


ſoll dem Herrn Reichskanzler ſeitens der landwirtſchaftlichen 


„ . 8 9 blühenden Wagenfabrik in Berlin hat fein Geſchäft aufgelöſt MENE ; a 1 RA 7 
* 1 © 2. Bie aa Petition zu und alle feine Sachen gepackt, um ſich mit ſeiner Frau nach 7½ de Oiofienzy(atrer De ah Ta D 
se gehen: „Ener Durchlaucht bittet der unterzeichnete Verein — Kamerun zu begeben und dort als deutſcher Reichs⸗ St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Prenna 


St. 
9½, Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predgenw 
10 Uhr. Nahm. 2½¼ Uhr Veſperandacht. dausg 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit Breljrche 


ehrerbietigſt, Ihren mächtigen Einfluß dahin geltend machen 
zu wollen, daß die Getreide-Tarife von den Bahnhöfen der 
Thorn⸗Inſterburger und Oſtbahn nach Berlin und von dort 


bürger von ſeinem Gelde zu leben. 


Danziger Standesamt. 
Vom 13. Mai. 


5 nach den induſtriereichen Gegenden Mitteldeutſchlands und Geburten: Gärtner F. Wolff, T . : 3 

po k l N a e : er F. Wolff, T. — Uhrmacher E Reih- 91 Uhr Herr Vikar Treder. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

; den Rheinprovinzen erheblich herabgeſetzt werden, damit auch mann, S. — Votel-Portier Gottfr. Ding, T. — Arb. Martin : be des St. A eee Hl. ję 

N ń wir an den Vorteilen der Getreidezölle teilnehmen können, e e = ln rs 11 SRR 61/2 ano 8 . 2 1 n mit nit d in 

| ; ; Gd er „ | ätimmergel. Otto Neumann, T. — Arb. Ferd. Boenke, T. — Ignatius in Schottland. Hochamt mit Predrteik 
die uns entgehen, ſolange wir genötigt find, unfer Ge Lohgerbergeſ. Otto Zaſtrow, S. — Schmiedegeſ. Th. Hochgräber, 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 9 — 


a treide zum Export nach den Hafenplätzen zu verkaufen. 


5 ; — Schmiedegeſ. Auguſt 
Wir bedürfen deſſen um ſo mehr, als wir gegen die durch eee 


Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. 


— Totengräber Karl Bauer, T. 
T. und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. 


S. 
Olſchewski, T. — Unehel.: 1 T 


Franz Lindenblatt, 


Frühmeſſen 7, = 


ine 2 


Hilfe — dem Aermſten — Hilfs, 


Er hat es gewagt, und er mußte es wagrh fi 


E Ein Ober⸗Sekundaner des Gymnaſiums 
wünſcht Nachhilfeſtunden zu erteilen. 


Adreſſen unter A. 50 in der Expedition 


p | dieſes Blattes erbeten. i ż à — Bei der drohenden Gefahr, die alte Kapelle efinn 
p 2300 Mark |Stolonialwaren-, Delikateſſen⸗„ Thec-Handlung, a See e sue Bane omet an 
b werden von einem Beamten gegen gute Sicher: ſtehenden (Pfarr-) Haus gekauft! Und nun fenera 


er zahlen — 18500 M. — er der Aermſtr da 
Aber der Aermſte vertraut auf den lieben G. ohlfe 


Danzig, Krebsmarkt Nr. 1 


(an der Promenade), 


E heit auf ſechs Monate geſucht. (Aber nur Selbſt⸗ 
3 darleiher.) Adreſſen unter 8. 50 in der Expe⸗ 


Be. dition d. Bl. erbeten. 10 a . W 4 A freigebig 1 1 eratu 
N. empfielt: 098 teber Leſer. o, nun beeile Dich und fer 

5 A. A. iKuczkowski, fes rs ; > jo =. AARS | eine Gohe zur Linderung der Not! St. Mi = 
ko R 3 Sue: | P ö a dafena lohnt gut! njere 
E Danzig, Hundcaaſſe 13, rein (i m C d cn d tl Ka kes Idstein (Naffau), im Mai 1885. gen, 
> empfiehlt ſein Lager Genfer Taschen- 3 $ chilo, Diasporapfarrefefenn 
= Uhren t Bald an grzej ih e | PA * DR ża 7 erzuſt 
A toren, Wand- un cker -Uhren, in allen Preislagen: von M. 0,70 bis M. 1,70 per ½ Ki o, und verſendet na z ie Wan | 
5 Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr- 5 5 ; p 7 | ch aus Zur Be agtu ug + nnen 


Bei der Renovation der hieſigen ev. Kiteten ( 


Ą jähriger Garantie. wärts bei Entnahme eines Poſtpakets (Netto 9%, Pfd.) franko. 


„0 $e ACR, D w 2 wurde auch die Orgel einer umfangreich 
F. Aerkitatt fit Reparaturen. 1 RO = ampf⸗K affees Reparatur unterworfen. 5 Herr Orgelbaſſſen. 
ix Aufträge nach auswärts werden NW ( : ; 7 Wittek, der ſich ſeit einiger Zeit, einem 


A fotort auógefiihtt. nach neueſter Methode geröftet, bon M. 1 bis M. 2 per ½ Kilo, find ſtets friſch vorrätig. fängt berausgeſtellten Bedürfniſſe damit 


4 Grandwirtichaftliche Gutachten um Tagen | A /.. ORA m M JR rt . 
m Beli NOTĘ fide üben = pz = paz W SED elbe. ie in langjährig ätig 
4 m a e m a ee e . W praltifeh ertoorbenen Safe it es beme 
3 ener Ver elungen, E i e 
f afer ae nR Sarpin n F arbon N Bert u af, oelhes nunmehr Se ta 
Ri 7 ; AAAA (l — i ächlichſten Klangmiſchungen, wie fie die Org! 
po. ebenſo Akkorde und Punktationen bei Qei- em enellac inse amiſchung te d Wag 
. t „Lieferungen und Verkäufen fertigt aus x 9. 7 à werke der Neuzeit gewähren, ermöglicht. 
> e E A Form Ben * in großer Auswahl, Ay | drei neu eingeftellten er (V iola di ta 
. A. Guericke, Petershagen a. d. R. Nr. 10, offeriert zu den äußerſt billigen herabgeſetzten Preiſen und in vorzüglichſter Qualität 8 Fuß, Geigenprinzipal 8 Fuß und Trompl ] 
(M ehem. Gutspächter vom hieſigen königl. Amts⸗ R 7 % 8 Fuß) zeichnen fih durch präziſe Anſprac 
. gericht vereidigter Sachverſtändiger und Tarator 4 die Farbenhandlung von Johs: Grentzenberg, * e dle eim ahne en 
. VV | 102, Hundegaſſe 102. x 0 Ak teilweiſe ane en cy 
18 neben d. Rathauſe AE za IAR $ H urch die neue Intonati es ſämtli Home 
8 33 8 8 rr DE men e, | "OKU A 


kennenswerter Weiſe verftanden, die Tong lieb 
lität und Tonquantität des ganzen Werkes | 
heben. Namentlich haben die Bäſſe an gamir 1 
und Kraft gewonnen. Die im Uebrigen bł „ 
demſelben in Vorſchlag gebrachten und ausgragte 
führten Neuerungen zeigten ſich als durcha 
zweckmäßig. raf 
Wir nehmen daher febr gerne Veranlaffuık 
Herrn Orgelbauer Wittek geehrten Refldieſe 
tanten hiermit beſtens zu empfehlen. rem 
Graudenz, im April 1885. chöne 
Pfarrer Ebel, erge 
Vorſitzender des Gemeinde: Kirchenrat noch 
Aust, Organift. 


3 findet am 26, d. M., vormi 95 
tags 9 Uhr, im hieſigen Pfarrha uf 


ein Lizitationstermin ſtatt, in welchem 


4 Total⸗Ausverkauf von 
Hüten 
für Herren und Knaben 


3 ſtatt, u. a. Neuheiten 1885, ſowie Konfir⸗ 
* manden⸗Hüte von M. 1,50 an. 


J F. Stennert, 
Stadtgebiet 94/95, 


empfiehlt einem geehrten Publikum zum Feſt 
eine 


0. Brauels Möbelmagazin 
in Neuſtadt Weſtpr. 


empfiehlt ſein großes Lager von 


Möbel⸗, Spiegel- und Polſterwaren 


in allen hier gangbaren Holzarten zu den billigſten Preiſen, ebenſo 


Teppiche, Ronleaux, Tapeten, Kinderwagen, Körbe, 
Kurbwaren in großer Auswahl. 


Auswärtige Beſtellungen werden prompt nach jeder Bahnſtation ausgeführt durch 


O. Brauel, Tiſchlermeiſter. 


Kolonial- und Materialwaren, 


* Weine, Rums, Liqueure, Zigarren 
zu Stadtpreiſen, u. a. 


delikate Dillgurken > =) 5 . ; efin 
| og en £ Re Heritellung der Dede im Viehſtalle di en; 
8 delikaten Sauerkohl, 3 Pfd. 10 Pf. Die Ungarwein⸗ Erklärung. Pfarrhauſes an den Mindeſtfordernden W 
K Außerdem zeige ergebenft an, daß ich von * Wenn in Nr. 77 dieſes Blattes der tor- geben werdet wird. 0 
“$ Icht ab vre Gro handlung reſpondent „Aus Weſtpreußen“ mit den Worten Boban, den 14. Mai 1885 Jung 
4 ES" Eiſenwaren a à A „und leider war es ein in der Nähe von Der Kirchenvorſtand Deini 
N 7 s > + : 
i nn | Schindler, Breslau, Stasic <A bid und Sine. 
E p = m ab-Gijen, Schlöſſer, Ominikanerpla a Beihilfe nicht glaubte verſagen zu 13 
7% Schrauben, Pfannen, Spaten, ſämtliche offeriert dem ee a św mijjen ꝛc.“ mich gemeint hat, fo erkläre ich Gold und Si er i 
p Manele 2. feinſten Original - Ober - Ungartveine zu | deffen Auslaſſungen hiermit öffentlich für Uns len nimmt in Zahlung zu höchſteerwi 
A F. ennert, NE SKK Kurant und Proben auf Uk KI tt, Lehre in G a G. Seeger, Juwelier, wuni 
| Stadtgebiet 9495, Wunſch gratis und franko. deer n Kan, Goldſchmiedegaſſe 22. ſchnel 
92 Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. Druck und Verlag von H. F Boenig in Danzig. 
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188 —Anſprache des h. Vaters Leo XIII. 
ran die deutſchen Pilger am 3. Mai 1885. 


| olGeliebte Kinder! Die Freude, welche wie eine erſehnte 
6 uht am heutigen Tage euere Anweſenheit Uns bereitet, 
w rd noch vermehrt und erhöht durch den Ausdruck 
py erer Ergebenheit, ſowie des Beweggrundes, der euch 
20 ll Verehrung gegen dieſen h. Apoſtoliſchen Stuhl hier⸗ 
enk geführt hat. Mit väterlihem Herzen empfangen 
ir daher einen jeden von euch, indem Wir aufs leb⸗ 
Nrfteſte euer gemeinſames Unternehmen anerkennen, und 
ir vertrauen hoffnungsvoll auf Gott, den Urheber und 
rderer aller guten Abſichten, daß ihr das angeſtrebte 

el erreichen möget, daß ihr nämlich aus dieſer Stadt 
ubm, welche der h. Petrus durch Vergießung ſeines 
idalutes und durch Gründung des päpſtlichen Stuhles 
redr Hauptſtadt der Chriſtenheit geweiht hat, neue An⸗ 
gung zu jedweder chriſtlichen Tugend mit hinaustraget, 
ie allem aber zur Standhaftigkeit, deren ihr, zumal in 
repgenwirtiger Zeit, bedürfet. Wir richten Unſerſeits 
| gausgeſetzt Unſere Aufmerkſamkeit auf die katholiſche 
redirche in Deutſchland, und lange ſchon blicken Wir mit 
Miewunderung auf die vielen ausgezeichneten Männer, 
igt.e in jo herrlicher und edelmütiger Weiſe die Religion 
vedirteidigen, auf den Eifer des Volkes in der Pflege der 
Fömmigkeit, auf feine unerſchütterliche Anhänglichkeit an 
m römiſchen Papſt, auf ſeine freudige Hingebung an 
e Biſchöfe, auf feine mit ſoviel Opferwilligkeit ge⸗ 
il narte Thätigkeit in den Werken der Nächſtenliebe. Auch 
Hoten wir nicht unerwähnt laſſen, wie euch das feſteſte 
vaghd ſicherſte Band des Heiles, nämlich die Eintracht der 
lle eſinnung und des Strebens unter einander verbindet, 


ail e 1 ie 
aradfür legen, abgeſehen von anderm, euere jährlichen 


red 


in ſeneral⸗Verſammlungen Zeugnis ab, in denen ihr was 


16 das Gedeihen der Religion und der öffentlichen 

Göohlfahrt am zuträglichſten erſcheint, durch gemeinſame 
eieratung zu fördern bedacht ſeid. 

Me Deshalb haben Wir denn auch gleich zu Anfang 
nſeres Pontifikates in allem Ernſte in Erwägung ge- 
gen, was zu thun fet, um die Freiheit des chriſtlichen 

rrehekenntniſſes und den Frieden in Deutſchland wieder 
erzuſtellen. Zunächſt ſuchten Wir die Verhältniſſe genau 

à 0 zu lernen, und von dem anfangs darauf verwen⸗ 

1 ten Eifer haben Wir im Laufe der Zeit nicht nachge⸗ 

Gage" In der Behandlung dieſer Angelegenheiten haben 

m 


| 
| 


Wir die größte Billigkeit angewandt und eine bis zu 
den äußerſten Grenzen gehende Nachgiebigkeit walten 


laſſen. Das gleiche Entgegenkommen zu zeigen, ſind Wir 
auch noch immer bereit. Wollte Gott, daß durch Seine 
Gnade endlich jener Abſchluß erfolge, der zu einem feſten 


und dauernden Frieden führt und den Katholiken die ſo 
lange erſehnte Ruhe zurückgibt. Dies würde, nach Unſerm 


Dafürhalten, nicht bloß der Kirche, ſondern auch dem 


deutſchen Reiche zum Segen und Nutzen gereichen. 
Inzwiſchen wollen Wir, geliebte Kinder, während Wir 

auf dieſe wichtige Angelegenheit Unſere Sorgen und Ge⸗ 

danken richten, daß ihr alle, die ihr den katholiſchen 


Namen lieb habet, voll Eifer mit Uns arbeitet an einer 
andern, uns alle berührenden Sache: Wir meinen den 


beharrlichen Widerſtand gegen die Bekämpfer der chriſtlichen 
Religion und der ſtaatlichen Ordnung, vor allem aber 
gegen jene geheimen Geſellſchaften, welche durch den 
Spruch der Kirche verurteilt ſind und von denen männig⸗ 
lich bekannt iſt, was ſie gegen Gott und gegen die Kirche 
im Schilde führen und wohin ihre Beſtrebungen zielen. 
Namentlich aber müßt ihr, wie ſchon bisher, alle euere 
Sorgfalt und euern Eifer darauf verwenden, den Sozialis⸗ 
mus in ſeinem Laufe aufzuhalten, der die Grundlagen der 
menſchlichen Geſellſchaft zu erſchüttern trachtet, ein Ubel, 
wogegen kein Heilmittel zu hoffen iſt, es ſei denn in der 
christlichen Religion. Aus dieſer Quelle des chriſtlichen 
Glaubens laßt uns die Mittel ſchöpfen, um die drohen⸗ 
den ſchweren Gefahren, ſoweit es in unſern Kräften 
ſteht, abzuwenden. 

Eingedenk endlich der Liebe und Barmherzigkeit mögen 
alle danach ſtreben, die Lage der ärmern Bevölkerungs⸗ 
klaſſen und des Arbeiterſtandes zu beſſern, in der Über⸗ 
zeugung, daß alle Mühe, Aufopferung und Hingebung 


für das Wohl der Arbeiter gut angewandt iſt. Denn 
gerade dieſe bedürfen am meiſten des Troſtes, da ſie in 


ihrer Lage mehr denn andere gefährlichen Verführungen 
und Nachſtellungen ausgeſetzt ſind. Durch die Übung 
dieſer Tugenden werden eure Sitten das Zeugnis ablegen, 
daß in jedem Staate die Bürger um ſo beſſer ſind, je 
gewiſſenhafter fie den Vorſchriften des katholiſchen Glau⸗ 


bens nachkommen. 


Unterdes flehen Wir zu Gott, daß Er euch, geliebte 
Kinder, in jeder Pflichterfüllung ſtärken möge. Zum 


Unterpfand der himmliſchen Wohlthaten, ſowie zum Be⸗ 


weiſe Unſeres väterlichen Wohlwollens erteilen Wir euch, 


eueren Familien und allen Katholiken Deutſchlands in 
aller Liebe den apoſtoliſchen Segen. 


Chriſti Himmelfahrt. 

Welchen Chriſten ſollte dieſes ſchöne Feſt nicht mit 
Freude und Jubel und neuer Hoffnung erfüllen! Jeſus 
Chriftus ſteht auf dem Olberg, dort wo er fein bitteres 
Leiden begonnen, und ſpricht zu den ihn umgebenden 
Apoſteln und Jüngern und zu ſeiner heiligen Mutter 
Maria die letzten väterlich liebevollen Worte. Und als 
er zu reden aufgehört, breitete er noch einmal ſegnend 
die Hände aus über alle die Seinen und ſchwebt dann, 
durch eigene göttliche Macht getragen, empor in die 
Lüfte, immer höher und höher, bis er endlich in einer 
lichten Wolke verſchwindet. „Und als ſie ihm nachſchauten, 
wie er in den Himmel fuhr, ſiehe da ſtanden vor ihnen 
zwei Engel in weißen Gewändern, welche ſprachen: Ihr 
Männer von Galiläa, was ſtehet ihr da und ſchauet 
gen Himmel? Dieſer Jeſus, der von euch weg in den 
Himmel aufgenommen worden, wird ebenſo wiederkommen, 
wie ihr ihn ſahet hingehen in den Himmel.“ 

Dieſe Worte, die Hoffnung, ihren Herrn und Heiland 
dereinſt im Himmel wiederzuſehen, verſcheuchte von den 
Jüngern alle Trauer des Abſchiedes, gab ihnen Kraft in 
der Schwachheit, gab ihnen den Mut, alle Leiden des 
Lebens, alles Unrecht und alle Verfolgung und auch die 
Drangſale, welche der neuen kleinen Kirche drohten, 
nicht nur mit Geduld, ſondern mit Freude zu tragen. 

Und wir, die Kinder der Apoſtel, die Nachfolger jener 
kleinen Chriſtenſchar — warum ſchauen denn wir jo 
traurig vom Olberge unſerer Leiden gen Himmel? Haben 
nicht auch wir aus Engels Mund, rein aus dem Munde 
der ewigen Wahrheit ſelbſt die Verſicherung erhalten, 


daß wir ihn dereinſt im Himmel wiederſehen werden? 


Ja, auch wir ſind für den Himmel geſchaffen. Wie 
wenig denken wir daran! Und wie gut wäre es, oft 
daran zu denken! | 

So mancher klagt und will ſchon ermatten im Kampfe 
gegen die Sünde, gegen die Verſuchungen und die be⸗ 
ſtändigen Angriffe des böſen Feindes. Denke er doch 
an den Himmel, erinnere er ſich doch, daß die Zeit des 
Kampfes nicht ewig währt! Vom Oelberg aus begann 
Chriſtus den Kreuzweg, aber vom Oelberge aus iſt er 
auch gen Himmel gefahren. Nur noch ein wenig gekämpft, 
und die Siegeskrone einer Ewigkeit wartet deiner! 

Und ein anderesmal iſt es die Armut mit ihren Ent⸗ 
behrungen, die Krankheit mit ihren Schmerzen und 
Wunden, der Kummer mit ſeinem Herzeleid, welches dem 
armen elenden Menſchenkind bittere Thränen koſtet und 
es ſo leicht in Mutloſigkeit und Verzweiflung ſtürzt! 
Aber fo blicke doch zum Himmel empor! dorthin wirft | 
auch du gelangen, und dann iſt ja alles Leid vorbei, 
der Kummer verſcheucht, die Thräne getrocknet. Und 


was glänzt denn an dem verklärten Leibe des auffahren⸗ 
den Siegers in herrlicherer Schöne als eben die Wunden 
feiner Hände und Füße und feines heiligſten Herzens, 
dieſe köſtlichen Male und Zeichen feiner erduldeten Leiden? 
So werden auch deine Thränen und deine Leiden dein 
ſchönſter Schmuck ſein am Tage deiner Himmelfahrt und 
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duldet? 


ſo lieblich zu einem Ausflug auf ein nahes Dorf. 
vertauſchte der junge Krieger, nachdem er von der Parat 


deine Ehrenzier beim Einzug in den Himmel ewig ih 
Seligkeit. V 
Was liegt mir, wenn ich des Himmels gedenke, afto 
dem mannigfaltigen Unrecht, das ich hier auf Erden elih 
| Was liegt daran, daß ich hier auf Erde ge 
meines katholiſchen Glaubens und Wandels wegen b 
lächelt, bemitleidet, verſpottet werde, wenn meine kathſle 
liſche Überzeugung, meine Liebe zum Heilande und jeincjp 
Kirche mir trotz aller meiner Anſtrengung den Weg zeh 
Reichtum und Einfluß und angeſehener Lebensſtellun O 
verſchließt? Dereinſt wird ja der Tag kommen, wo iw 
meinen jetzigen Gegnern ins Angeſicht ſchauen werdebe 
Welch ein Anblick dann! Sie werden ihr Angeſicht mfp 
beiden Händen verhüllen und ausrufen: Ergo erravimusüt 
Alſo haben wir geirrt. „Die Gerechten aber werde 
leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich.“ Dw 
wird unfer Glaube erkannt fein als das einzig wahl O 
Gut, unfer katholiſcher Wandel als das einzig Vernünftige A 
Dann werden wir zu den Ehrenſtellen des Himmels un ih 
zu einem Reichtum gelangen, vor welchem dieje handvo un 
irdiſchen Glückes kaum wie ein Stäubchen erſcheint. § 


n” 


: Meide die Lüge. dj 
Erzherzog Stephan aus dem Kaiſerhauſe Dfterreil er 
wird von allen, welche ihn während feines mehrjährige di 
Aufenthaltes im Schloſſe Schaumburg, in Naſſau belege ge 
kennen lernten, als ein wahrhaft frommer, fatbolijch( 91 
Chrift, als ein Mann von der ſtrengſten Wahrheits⸗ un ei 
Gerechtigkeitsliebe, als ein weiſer Zurechtführer der Weide 
irrten, als der mildthätigſte Fürſt, als ein echter Volk ve 
und Kinderfreund geſchildert. de 
Dieſer Erzherzog Stephan hielt ſich einſt ſtill unha 
zurückgezogen einige Zeit in einer Garniſonſtadt Ungarndi 
auf. Der kürzlich dort angekommene neue Kommandaı 
ward bald wegen ſeiner Strenge ſehr gefürchtet. Unt w 
anderem drang er auch unerbittlich auf die unter feinet 


Vorgänger etwas zu nachſichtig gehandhabte Verordnun M 


daß der Offizier unter keiner Bedingung in Zivilkleidun 
ausgehen dürfe, und in mehreren Fällen waren die ZIS 
widerhandelnden bereits mit geſchärftem Arreſt beſtra wi 
worden. S 
Dennoch ließ fih der Oberſtleutnant v. L. durch dieſdü 
abſchreckenden Beiſpiele nicht abhalten, eines Tages dieſe Il 
Gebot unbeachtet zu laſſen. Die Frühlingsſonne foch 
Du 


zurückgekehrt, die Schwere und unbequeme Uniform mfi 
dem leichten Oberrock und wanderte wohlgemut dem Zier 
feiner Wünſche zu, an dem er auch, ohne daß ihm cipi 
Verräter begegnet wäre, glücklich ankam. | 
Als er, auf dem Rückweg begriffen, in die Stadt gig! 
langte, ſah er zu feinem großen Schrecken den geſtrengeer 
Herrn Oberſt aus der Ferne auf ſich zukommen. alei 
war nun zu thun? Vergebens jaj er ſich nach eineld* 
Ausweg um. Es war keiner zu finden, während bit 
Gefürchtete immer drohender nahte. Doch halt, je 
zeigte fih ein Ausweg. Unmittelbar vor dem Oberj 
leutnant wandeln zwei Spaziergänger in freundliche? 
Geſpräch. Raſch drängte er ſich zwiſchen fie, erzehlhe 


ig ihnen unter vielen Entſchuldigungen den Grund feiner | 
Verlegenheit und ſchloß die Bitte an, daß ſie ihm ge⸗ 
aſtatten möchten, in ihrer Mitte und im Geſpräch mit 
elihnen den Weg fortzuſetzen. Die Bitte wurde freundlich 
de gewährt. 
b. „Jetzt nahte der gefürchtete Oberſt, und der Oberſt⸗ 
th leutnant wendete fih mit einem jo angelegentlichen Ge⸗ 
neſpräch an feinen Nachbar zur Rechten, daß er das tief- 
zehrerbietige Kompliment nicht bemerkte, mit welchem der 
un Oberſt die drei Herren begrüßte. Und ſo kam er denn, 
iwie er wähnte, von den ſcharfen Augen des Oberſt une 
bemerkt in die Stadt und glaubte ſich, da bis zum 
m ſpäten Abend keine Forderung vom Kommando erfolgte, 
usiiber alle Berge. 
de Doch — er hat 


fih getäufcht. Am andern Morgen 
Dwurde er bei gu Zeit durch eine Ordonnanz zum 
hi Oberſt befohlen. Er folgte mit beklommenem Herzen. 
ige Auf das Argſte gefaßt, war er nicht wenig erſtaunt, als 
un ihn bei ſeinem Eintritt der Oberſt freundlich begrüßte, 
bound dann zwar ernſt, aber nicht in leidenſchaftlicher 

Hitze, wie er vorausgeſetzt hatte, ihm die Frage vorlegte: 
— „Wie haben Sie ſich geſtern unterſtehen können, meinem 

ausdrücklichen Befehl entgegenzuhandeln?“ 

„Ach, entſchuldigen Sie, Herr Oberſt,“ ſprach etwas 
eilermutigt der Übelthäter, „entſchuldigen Sie mich nur 
ge diesmal mit den vorliegenden Umſtänden. Es kamen 
ge geſtern Mittag zwei Verwandte, die auf einer Reiſe be⸗ 
ch griffen ſind, zu mir und forderten mich auf, ſie auf 
un einem Spaziergange zu begleiten. Da fie bald wieder 
ze von hier abreiſen wollten, jo war nicht lange Zeit zu 
lk verlieren; und darum ging ich mit ihnen, wie ich gerade 

daheim gekleidet geweſen. — Ich weiß, daß ich gefehlt 
un habe, bitte aber nochmals um Ihre gnädige Entſchul⸗ 
rndigung!“ : 
m „So,“ entgegnete der Obert, „das waren alfo Ber- 
it wandte von Ihnen?“ 
ej „Jawohl, Herr Oberſt, ſehr nahe Verwandte von 
in meiner ſeligen Mutter her!“ 
ul „Das freut mich ungemein, daß Sie ſo angeſehene 
31 Verwandte haben; und gerade dieſer Verwandten wegen 
ra will ich diesmal Gnade für Recht ergehen laffen. Hüten 
Sie ſich jedoch vor einer ähnlichen Ausſchreitung, ſonſt 
iedürften Ihnen Ihre Verwandten nicht wieder helfen. 
ee Ihre Strafe würde dann eine um ſo ſtrengere fein.” 
ck Der Oberſtleutnant beurlaubte fich nun mit der Frage: 
De Haben der Herr Obert noch etwas zu befehlen?“ 
at „Allerdings,“ ſagte derſelbe in gemeſſenem Tone, „Sie 
mind heute mit mir zu Seiner kaiſerlichen Hoheit dem 
zi Erzherzog Stephan zur Tafel befohlen. Stellen Sie ſich 
eipünttlich um drei Uhr ein!“ 

Der Oberſtleutnant war dadurch wie aus den Wolken 
gefallen; aber noch größer war feine Ueberraſchung, als 
ger bei dem Erzherzog Stephan eintrat und in ihm und 
galelnem Adjutanten feine beiden geſtrigen Spaziergangs⸗ 
elgenoſſen, alfo — ſeine angeblichen Verwandten alsbald 
plerkannte. 
el, In großer Verlegenheit nahte er fich dem fürſtlichen 
rj ©uftgeber; dieſer indeſſen ermutigte ihn durch eine Huld- 
yerrolle Ansprache, ſchloß aber dann mit erſten Worten: 
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daß es Vergnügen gewährte, hinein zu ſchauen. 


dachte der Bettler. 


podam, diesmal ift es noch gut gegangen; hüten Sie 
34 


ſich jedoch vor einer Wiederholung, ſonſt werden Sie 
ohne Gnade und Barmherzigkeit eingeſperrt! — Bemerken 
Sie ſich auch noch aus Ihrem eigenen Benehmen, wie 
ein Fehler den andern hervorbringt: Ihr Ungehorſam 
veranlaßte Ihre Lüge von den Verwandten; Ungehorſam 
aber entwürdigt den Soldaten, und die Lüge entwürdigt 
den Mann, den Chriſten!“ 


„Das Danken iſt an mir.“ 


Im Kamin brannte ein luſtiges Feuer, und warf ſein 
rotes Licht auf die hübſchen Geräte einer freundlichen 
Bauernſtube. Es ſah alles ſo nett und rein darin aus, 
Es 
ſchaute auch jemand hinein; vor dem Fenſter ſteht ein alter 
Mann, ein Bettler; der hatte ſein faltiges Geſicht 
gegen die Scheiben gelehnt, und ſein Blick ruhte auf 
einer jungen Frau, die vor einem Spinnrad am Kamin 
ſaß. Die junge Frau ſah auch nett und rein aus, wie 
alle Geräte ihrer Stube; man wußte gleich, wenn man 
ſie anſah, daß ſie hier Herrin war; ſie mochte Unord— 
nung und Schmutz weder an ſich ſelbſt, noch an ihrer 
Umgebung leiden. Wenn man die Reinlichkeit ſo überall 
hervorleuchten ſieht, ſo wird einem ganz behaglich und 
heiter zu Mute. Die Frau war jedoch nicht heiter; ſie 
ſaß vor ihrem Spinnrade, aber es ſtand ſtill; das Rad 
drehte ſich nicht und der Flachs bildete ſich nicht zu 
Garn unter fleißigen Händen. Die Hände, welche ſonſt 
arbeiteten, waren gegen die Augen gedrückt; die junge 
Frau weinte. „Was mag wohl der jungen Frau fehlen?“ 
„Ob ſie mich hereinlaſſen und mir 
ihren Kummer mitteilen möchte?“ Er klopfte an die 
Scheiben; die Frau blickte auf, und als ſie den Bettler 
wahrnahm, erhob ſie ſich, öffnete die Thür, und rief ihn 
in die Stube. „Setzt Euch auf meinen Schemel,“ ſagte 
fie freundlich, „wärmt Euch; Ihr feid wohl recht er- 
froren, altes Väterchen? So, macht es Euch bequem, 
legt nur den Hut und Stock weg; ich will Euch ein 
Töpfchen Suppe wärmen; das könnt Ihr eſſen!“ Sie 
ging geſchäftig an einen Schrank, wo die Suppe aufbe⸗ 
wahrt geweſen, und ſtellte ſie an das Feuer; dann ſchnitt 
ſie ein Stück Brot ab und reichte es dem Greiſe. 
„Seid Ihr weit her, Väterchen?“ fragte ſie, indem ſie 
fih ihm gegenüber auf eine Bank ſetzte; „Ihr feid ge- 
wiß recht müde, recht ſchwach?“ 

„Ja freilich, müde und ſchwach,“ erwiderte der Greis; 
„wenn man ſo achtzig Jahre mit Hitze und Hungersnot, 
mit Sturm und Kälte, mit Krieg und Krankheit im 
Kampf geweſen iſt, dann kann man wohl müde ſein. 
Ja, ja, gute Frau, ich bin müde, lebensmüde; ich hoffe 
von einem Tag zum andern, der Herr wird mich er— 
löſen!“ s 

„Sterben möchtet Ihr?“ fragte die Frau; „ſonderbar, 
da hättet Ihr wohl gern an der Stelle meines Gretchens 
ſein mögen, das wir am jüngſten Sonntag auf den 
Kirchhof getragen haben. Ach, mein Herzens⸗Gretchen, 
es hat nur vier Jahre leben dürfen!“ 

„Alſo um Euer Kind weintet Ihr vorhin?“ ſagte der 
Bettler teilnehmend. „Es mag traurig ſein, ein Kind 
in den Sarg zu legen; aber, gute Frau, bedenkt, es iſt 


wohl aufgehoben bei dem himmliſchen Vater, der es ger | 
geben und auch genommen hat! Wiſſet Ihr, junge Frau, 
ich bin ſo weit gekommen, daß ich jeden glücklich preiſe, 
der überwunden hat. Das Leben iſt recht ſchwer zu 
tragen; wer weiß, wie vielem Schmerze ſo ein kleines, 
verſtorbenes Kindchen aus dem Wege gegangen iſt! — 
Da kam ich einmal vor Jahren in das Haus eines 
Tagelöhners, gerade als ihm das ſechste Kind geboren 
war. Da war ein Jammer! Fünf Kinder ſtanden um 
den Vater herum, und ſchrieen um Brot, und der kleine 

Wurm lag auf den Strohſacke neben ſeiner weinenden 

Mutter, und ſie drückte ihn an das Herz und ſagte: 

„Ach, Herr Gott! mit meinen Thränen kann ich die 
Kinder nicht groß ziehen!“ Es war ein ſchrecklicher 
Augenblick. Doch hört weiter. Nach mehreren Jahren 
kam ich wieder in das Städtchen; ich dachte an den 
armen Tagelöhner mit ſechs Kindern, und ging in das 
bekannte Häuschen. Da lag die Frau auf ihren Knieen 
vox einem alten zerbrochenen Bettlein; in dem Bettlein 
lag ein ſterbendes Kind; es war ihr jüngſtes. Sie 
hatte es mit Schmerz und Sorge begrüßt, als es geboren 
war, und nun wollte ſie es doch nicht hingeben, ſie 
betete laut, weinte und rang die Hände. Der Herr hat 
ihr Gebet erhört, das Kind wurde geſund! — Nach 
einer Reihe von Jahren kam ich abermals in das Städt⸗ 
chen. Als ich über die Straße ging, zur Hütte des 
Tagelöhners, hörte ich den Ruf: Haltet den Dieb! haltet 
den Dieb! — und eine Menge Menſchen lief hinter 
einem jungen Manne her, der geſtohlen hatte. Ich ging 
in die Hütte. Blaß, wie eine Leiche, ſaß der Tagelöhner 
da, ſein Haar war grau, ſeine Hände zitterten. Die 
Frau hing an ſeinem Halſe und ſchluchzte. „Ach, wenn 
er doch damals geſtorben wäre!“ rief ſie jammernd, „da 
wäre er ein reiner Engel bei Gott!“ — Die armen 
Eltern! — Der Dieb war ihr jüngſtes, ihr ſechstes 
Kind!“ 

Der Bettler ſchwieg. Seine Zuhörerin ſchwieg auch; 
ſie erhob ſich, goß die erwärmte Suppe in einen Teller, 
und gab ſie dem Greiſe. Als er gegeſſen hatte, ſtand 
er auf, um weiter zu gehen. Er drückte ſeiner freund⸗ 
lichen Wirtin die Hand, und ſagte: „Ich danke, Ihr 
habt mich geſpeiſt durch Speiſe; Ihr habt mich erwärmt; 
Gott vergelt's!“ 

„Das Danken iſt an mir!“ erwiderte die Frau, und 
bückte ſich, des Bettlers Hand zu küſſen; „Ihr habt mich 
geſtärkt, aber durch — Himmelsſpeiſe; Ihr habt mir 
das Herz erwärmt mit hehrer Tröſtung! Jetzt weiß ich, 
wie wohl meinem Gretchen bei Gott iſt; Ihr habt mir 
es klar gemacht in der Seele: — Gott vergelt's!“ — 


Die Macht der Verleumdung. 


Ein junger Edelmann kam einſt nach Alkala, um dort 
einen gewiſſen Alfons de Caſtro, einen der berühmteſten 
Gottesgelehrten ſeiner Zeit, in einer Gewiſſensangelegen⸗ 
heit um Rat zu fragen. 

„Ich befand mich,“ ſprach er, „vor kurzem in einem 


Abendzirkel, wo lauter Perſonen von Rang beiſammen 
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ſtreuen und zu erheitern, aber das 


Nacht. 


waren. Das Geſpräch lenkte ſich auf eine angeſehe 


Dame, die man allgemein als ein Muſter der Sitte 
reinheit rühmte. Ich aber lächelte, und ſtellte mich d 


einen, der über dieſe Dame eines Beſſeren belehrt | 
ja, zuletzt rühmte ich mich jogar ihrer Zuneigung. 7 
die letztere Anſchuldigung durchaus unwahr und erdich! 
ift, jo beunruhigt mich nun mein Gewiſſen ſehr, und 
fuhe bei Ihnen, hochwürdiger Herr, Troſt und Rat.“ 
Der Geiſtliche ſchwieg einige Sekunden, faßte den Edl 
mann ſcharf ins Auge und da er deſſen Stolz nur 
ſehr kannte, ſprach er: „Mein Herr, Ihre Seelenwun 
ſcheint mit unheilbar.“ > | 
Der Edelmann war von die m Schreckensworte r 
niedergedonnert und verließ den' igen Mann. j- 
Er ſuchte nun auf alle un p ete fih zu ze 
A: ihn gefällte Urte 
kam ihm nicht aus dem Sinn und marterte ihn Tag un 
Endlich machte er ſich auf und ritt nach Sal 
manfa, um an der dortigen Hochſchule einen der serji 
Gottesgelehrten zu Rate zu ziehen. Dieſer tröſtete ibi 
anfangs mit guten Gründen und verſicherte den G 
ängſtigten, daß Gott niemanden verſtoßen wolle, und dal 
für jede auch noch ſo große Sünde ſich ein Weg d 
Buße und Verſöhnung finden laſſe. ; 


„Wohlan!“ rief der Edelmann, „legen Sie mir aur 
was Sie immer für gut erachten, ich will auch das Bi 
ſchwerlichſte gerne thun, um nur von dieſer Schuld befr 
zu werden.“ k 

Der Gottesgelehrte erwiderte: „Es bedarf hier feint 
außerordentlichen Bußwerke; nur müſſen Sie allen jent 
Perſonen, welche damals an der Geſellſchaft teilnahmen 
Ihren Beſuch abſtatten und aufrichtig bekennen, daß alles 
womit Sie den Ruf jener ehrbaren Dame befleckt habei 
nichts als Lüge und Verleumdung geweſen ſei.“ W 
dieſen Worten erhob ſich der junge Edelmann ganz el 
zürnt, ballte die Fauſt und knirſchte mit den Zähnen, 

„Nie und nimmermehr!“ rief er, „dies iſt mir 4 
möglich! Ich kann und darf meiner Ehre und mein 
Stande nichts vergeben!“ ( 

„Nun denn,“ entgegnete der Prieſter, „nun ſehe 0 
klar, daß Alfonſus de Caſtro die Wahrheit gejprochi 
hat. Ja, mein Herr, Ihre Wunde iſt unheilbar!“ » 

* 


* 

Ach! Wie viele ſolcher unheilbaren Wunden fint 
man auch in unſerer Zeit, wo Lüge und Verleumduß 
beinahe an der Tagesordnung find. Man lügt und ver 
leumdet ja heut zu tage ſowohl geheim als auch in öffen 
lichen Blättern ganz ohne Scham und Scheu; wer abl 
denkt an einen Widerruf? | 

Und doch kann bie Sünde der Verleumdung ni 
nachgelaſſen werden, ohne daß die üble Nachrede wide 
rufen wird. | 


Vermiſchtes. 
* [Schnattern.] Was das für eine Kälte ift! Ke 


Zimmer ift mehr zu erheizen; meine Frau hat geſtern Di 
ganzen Tag geſchnattert. — Da können Sie noch von Gl 
jagen; die meinige ſchnattert das ganze Jahr, ob es hel 
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